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[„Was Junker Jörg in Welschland fand.“ Historische und andere Novellen von Michelangelo
Freiherrn v. Zois. Mit fünf Originalholzschnitten von Albert Zahlbruckner. Verlag der „Schönheit“.
Dresden.]
Vom Hofe der Babenberger kommt Junker Jörg v. Egh, um sich seinem Lehensherrn, dem
Markgrafen von Istrien, zu einem Zuge nach Welschland anzuschließen. Es gilt, dem Papst in Rom eine
Botschaft des Kaisers zu überbringen. Die Novelle setzt ein mit dem Empfang der 500 Reiter auf der Burg
in Maggio. Wie lebendig und anschaulich wird das Lagerleben geschildert, wie meisterlich der Ton der
Zeit festgehalten. Stück um Stück ist echtes Mittelalter, erfühlt mit des Dichters Seele, erspäht mit dem
Blick des Forschers. Rastloses, tiefes Studium führt zu einer derartigen Beherrschung des Stoffes; nur
wenn man ihn mühevoll bezwungen hat, kann man sich seiner so spielerisch bedienen. Jeder Satz sitzt
wie ein Hieb des zum Ritter geschlagenen Jörg. Die Schilderung eines Turniers ist der glanzvolle
Höhepunkt der kulturgeschichtlich bedeutenden Novelle. Sie bereichert unser Wissen und läßt uns in
Farben prächtiger Art eine zu Unrecht halb vergessene Zeit mit ihren Liebesaventiuren wieder erleben.
Gerade uns, denen das Barock und das Rokoko so nahe liegt, tut es not, auch einmal in die Babenbergerzeit einen Blick zu tun, da die Ritter nicht lesen konnten, aber in erlesener Welt lebten und jeder ein
Recke und Held war. – Daß Zois sich mit widerspruchsvollen Fragen auseinandersetzt, erfahren wir in
der zweiten Geschichte, die eine phantastische Liebe zu einer Toten zum Inhalt hat. Alles Grauen, alle
Grausamkeit der düsteren Urvergangenheit spinnt sich vor uns ab bis zu dem Augenblick, da Simonetta
ins Leben tritt und nun die Tage und Nächte des Träumenden erfüllt, bis er an dem Zweispalt, die Tote
geweckt zu haben und der Lebenden Schatten zu sein, sich einen Kugel durch den Kopf jagt. –
Lebensbejahend ist dagegen die Novelle von Lorenzo des Mächtigen Liebe zu der schönen Fiametta, die
Botticelli malt, und zur Strafe für die entdeckte Liebe heiraten muß. Die berühmtesten Bilder Botticellis
blühen, zum Leben geworden, aus den Seiten des Buches uns entgegen. Diese Florentiner Erzählung ist
in den leuchtenden Farben der Renaissance gehalten und die Gespräche, die Lorenzo in den Gärten mit
dem weisen Freunde fährt, sind erfüllt vom hohen Geiste der damaligen Zeit. Ein kleines Kunstwerk ist
auch die Reise des Magisters Franziskus nach Italien. Sie bringt unter abenteurlichen Erlebnissen das
feine Wort: „Das Glück, das trägt man in sich. Man hat’s oder man hat’s nicht.“ Die beigegebenen
Holzschnitte von Albert Zahlbruckner suchen das Kolorit der Zeit zu erfassen. So bietet der kleine Band
eine reiche Auswahl fesselnder und formvollendeter Novellen.
M a r i a S t o n a.

